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Halle a. S., Mittwoch den 30. Juli 1890. 1. Jahrg.

Arbeiter, Geſinnnngsgenoſſen!

Gedenkt der ausgeſperrten
Hamburger!

Der nächſte allgemeine Streik der
deutſchen Bergarbeiter und ſeine

rationelle Bekämpfung.
J

Neulich ging wieder durch die Zeitungen die Notiz,
daß der königliche Bergmeiſter Ernſt Matthiaß zur
Strafverſetzung verurteilt worden ſei wegen Veröffent
lichung einer Broſchüre unter obigem Titel. Bei der
üblichen und bekannten Praxis unſerer Behörden und
Geſellſchaftsmächtigen überhaupt, die nie oder nur
ſelten eine Kritik vertragen, war das von vornherein
eine warme Empfehlung des Buches und wir beeilten
uns, das Werkchen W was uns nach ver-
ſchiedenen vergeblichen Verſuchen endlich auch gelang.
In einem Privatbriefe des Verfaſſers, der uns ander
weit zu Geſicht kam, erklärt derſelbe, ſeine Schrift habe
„allein den Zweck, dem Wohle der Arbeiter zu dienen
und der königl. Regierung die Wege zu ebnen, ent
ſprechende Reformen in der veralteten Verwaltung (des
Bergweſens) vornehmen zu können.“ Aber das bekommt
gemeinlich ſolch wohlmeinenden Kritikern ſtaatlicher
Einrichtungen ſchlecht; ſo auch unſerem wackeren Berg-
meiſter. Es ſcheint, als ſolle das deutſche Beamtentum
zu einem ruſſiſchen Tſchinofſchiktum verknöchern, welchesm quasi cadaver d. h. gleich wie ein Leich
nam auf dem Seziertiſch mit ſich operieren laſſen,
aber nicht muckſen, am wenigſten gar kritiſieren darf.
Sonſt könnte ja herauskommen, daß die Hoch und
Höchſtmögenden an den grünſten Tiſchen nicht unfehl-
bar, nicht allweiſe, nicht allgegenwärtig kurzum
keine Halb oder Ganzgötter ſind!

Statt einem offen und ehrlich die Wahrheit aus-
ſprechenden Beamten Beförderung, Auszeichnung und
Belohnung zu teil werden zu laſſen erfolgt Straf-
verſetzung!

Nimmt man das Büchlein des offenbar durchaus
wohlmeinenden und durchaus loyalen, jedenfalls auch noch
konſervativen Beamten zur Hand, ſo genügt ein Blick auf
die erſten zwanzig Blättern vollkommen, um zu er
kennen, daß jeder Verdacht von einſeitiger Parteinahme
für die Arbeiter hier meilenweit fern liegt. Er erklärt

ſogar mehr konnte er wohl kaum ſagen, um
jede Regierungsfeindlichkeit zu widerlegen daß
der Bergarbeiterſtreik abſolut unberechtigt,
ungeſetzlich, unnötig geweſen ſei. Ferner
ſei bei der mit Freuden zu begrüßenden Dämpfung
des Bergarbeiterſtreiks nicht genug anzuerkennen das
energiſche Auftreten der bewaffneten Macht,
der Staatsbehörden und der Verwaltungs-
beamten. Das „ſachgemäße und ruhige Vorgehen
der Grubenvorſtände“ wird beſonders lobend hervor
gehoben.

Man ſollte meinen, daß man kaum mehr Loyalität
verlangen könnte; aber trotzdem „der Jude wird
verbrannt“ und der Bergmeiſter Matthiaß wird
ſtrafverſetzt!

Einige ſehr milde bekritelnde Sätzchen finden ſich
vereinzelt. „Abgeſehen von einzelnen wenigen Aus-
nahmen waren die Löhne im ganzen Deutſchen Reiche
überall ausreichend zu nennen.“ (S. 9.) Wohlfahrtsein-
richtungen ſeien überall in vollſtem Maße getroffen und
„grobe Ausſchreitungen einzelner“ kommen nur als Aus-
nahmen ab und zu vor; „ijin vereinzelten Fällen iſt bei
Beſtrafungen der Bergarbeiter nicht das richtige Maß
innegehalten worden“ (S. 15). Ja, in aller Welt,
ſollte denn Bergmeiſter Matthiaß das Blaue vom
Himmel herunterlügen und behaupten, es ſeien abſolut
gar keine Anläſſe zu Klagen der Bergarbeiter ge-
geben worden So dick dürfen nur bezahlte Rep-
tilien oder Nichtgentlemen und Spitzel despotiſcher
Staatsmänner lügen, aber nicht gewiſſenhafte Beamte,
die noch dazu bei ihrer Einſtellung Eide ſchwören
er das wahre Beſte des Staates und der Geſell
ſchaft wahren zu wollen.

Oder nimmt man dem Manne übel, daß er S. 16
zu ſagen ſich erdreiſtet hat, „unter den Führern der
Bergarbeiter gebe es hochbegabte Männer mit hervor
ragenden Talenten?“ Talent zu haben iſt wohl bloß
denen erlaubt, die in das Regierungshorn blaſen
Da man den Talentbeſitzern das Talent nicht polizeilich
aus dem Hirn heraus trepanieren laſſen kann, ſoll es
wenigſtens herausgelogen oder doch totgeſchwiegen
werden!'

Aber halt! Da ſteht S. 12 und folgende eine Ver
gleichung der Lage der Bergarbeiter mit der der Forſt
und landwirtſchaftlichen Arbeiter, und die Lage der
letzteren wird, gegen die der Bergleute gehalten, als
eine günſtigere bezeichnet und dabei, die Lebensgefahr
des Bergmanns nach unſerem Ermeſſen allerdings ge

ob die Forſt und Landwirtſchaft höhere Löhne nicht
zulaſſe, wolle der Verfaſſer nicht erörtern. „Bei der
Landwirtſchaft hat man allerdings immer, wenn man
den Luxus ſieht, welchen gerade viele Gutsbeſitzer ent
falten, den Verdacht, daß ſie von ihren landein
geſeſſenen Arbeitern einen unberechtigten und über-
mäßigen Gewinn ziehen, weil ſie denſelben zu nied-
rige Löhne zahlen.“

Das war ein Stich in ein Wespenneſt! Adel und
Großgrundbeſitz, die bei weitem im preußiſchen Staate
mächtigſte Geſellſchaftsſchicht, die aller hohen Be
amtungen hier erbſäſſig inne haben, welche im Heere
die bekannte höhere Prozentziffer trotz allem offiziöſen
und offiziellen Ableugnen bei Erlangung hoher und
höchſter Rangſtufen zu erreichen pflegen, hätte
Matthiaß freilich nicht in Betracht ziehen und der
unmäßigen Luxusentfaltung beſchuldigen ſollen! Das
iſt freilich ein immer greifliches Verbrechen, welches
gerochen werden muß! „Dat leid de Ridderſchapt
nich“ (das leidet die Ritterſchaft nicht), heißt es im
feudalgeſegneten Mecklenburg! Und wie unſer Fall
zeigt nicht nur im Lande Mecklenburg!

Des weiteren iſt vielleicht unangenehm aufgefallen,
daß Matthiaß der verhängnisvollen „Vorenthaltung“
der unentbehrlichen Kohle durch einen allgemeinen
Streik vorbeugen will:

Durch Erfüllung der berechtigten For-
derungen der Bergleute!

Sollte etwa die bloße Anerkennung, daß es be
rechtigte Forderungen der Bergleute giebt, An
ſtoß und Aergernis erregt haben

Zweitens ſollten ja aber auch nach unſerem Ge-
währsmann unberechtigte Arbeitseinſtellungen der
Bergarbeiter ihrer gefährlichen Folgen entkleidet werden.

Dieſe beiden Zwecke ſind zu erreichen durch eine
Umgeſtaltung des Verwaltungsapparates.
Matthiaß ſieht einen Hauptmangel darin, daß den
Bergbeamten auch die Keſſeldruckproben überwieſen ſind
und zwar gegen eine Sondergebühr, die von den Unter
nehmern zu bezahlen iſt und eine mitberechnete Ein
nahme der betreffenden Bergbeamten bildet, darum
aber odiös iſt und dieſen Männern bei den Beteiligten
den Uebernamen Keſſelſchinder eingetragen hat.
„Wie kann der Staat denken, daß die Arbeiter Achtung
und Vertrauen zu den Zugrevierbeamten haben, wenn
er ſchon nicht ſicher ſein kann, daß dieſe bei den
Arbeitgebern vorhanden ſind ruft Matthiaß aus.

Dazu kommt ferner der Mißſtand, daß beim Auf-
waltig unterſchätzt, die Arbeit desſelben weſentlich
leichter genannt. Jm weiteren Verlauf heißt es da,

rücken vom Berginſpektor zum Bergrevierbeamten nicht
eine Gehaltſteigerung, ſondern eine Vermin-
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6] Karl Krug.
Ein Bild aus dem polniſchen Arbeiterleben

von Dr. Alekſander Swientochowski.
Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Polniſchen von C. Kaneman.
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(Fortſetzung.)

Als er unter dieſem Eindruck zur Arbeit ging, blieb
er plötzlich ſtehen, beſann ſich und ſein aufgeregtes Ge-
ſicht wurde noch heller, wie von dem Strahl eines
glücklichen Gedankens.

„Hier wäre es gut zu leben“ flüſterte er vor
ſich hin. „Man bekommt ſo leicht Arbeit.“

Als hätte ihm dieſer Gedanke Flügel gegeben, ging
er raſch, mit den Händen ſeinen Gefühlen Ausdruck
gebend und einzelne Worte murmelnd. Er lief ſchnell
den Bau hinauf und ſchaute vergnügt hinunter. Ueber
all erſtreckte ſich vor ihm eine weite Ausſicht des Ar
beitsfeldes, auf welchem ſich nicht die gepreßten Menſchen

und Häuſer aneinander ſtießen. Wie viel Hände ſind
hier nötig, es iſt doch nicht ſo wie dort, im deutſchen
Vaterlande, wo die zuſammengedrängte Maſſe des
Volkes die Armen ohne Mitleid zerſchmettert.

„Jch werde mich für immer bei Euch niederlaſſen,“
ſagte der entzückte Krug zu dem vorübergehenden
Freunde von Tſchapla.

„So werden wir Euch aufbringen.“
„Jch bin ja auch ein Pole, wir ſind Brüder.“

„Brüder!“ lachte der Angeſprochene und ging fort.
„Er wird dies unterlaſſen, denn er wird nicht mehr

aufſtehen, murmelte Tſchapla, als ihm der Freund die
Abſicht Krugs wiederholte. „Er iſt dem Hund ein
Bruder, nicht uns.“ t

Mit doppeltem Feuer machte ſich Krug an die Ar
beit, als baute er ſich ſelber die künftige Wohnung in
Polen. Da es ihm aber unmöglich war, den neuen
Gedanken zu verbergen, ſo entwickelte er ihn immer
fort vor den Kameraden, die ihn mit warmen Worten
aufmunterten, ſein Vorhaben auszuführen.

Wenn es mir gut gehen wird ſagte er, „ſo zieht
ihr auch hierher.“

„Wir wollen ſehen.“
„Wenn ich nur im Winter eine Arbeit finde, ſo

komme ich ſchon im Frühjahr mit der Familie her.“
So träumte der glückliche Krug, auf welchen Tſchapla

von Zeit zu Zeit einen gehäſſigen Blick warf.
Man läutete zur Mittagsruhe. Krug ging vom

Gerüſte herunter, wo er ein Fenſter der zweiten Etage
zu mauern anfing und begab ſich mit den Kameraden
in die Wirtſchaft, um Mittag zu eſſen. Zuletzt blieb
auf der Mauer nur Tſchapla, der ſeine Beſchäftigung
mit ungewöhnlichem Eifer verlängerte. Endlich aber
legte auch er die Kelle weg, ſchaute ſich auf der Mauer
um, ging zur Stelle, wo Krug arbeitete, bückte ſich,
und machte ſich etwas zu thun, dann lief er ſchnell

Um den glücklichen Tag zu feiern, erlaubte ſich Krug
eine ganze Flaſche Bier auszutrinken. Darum kam er
auch zur Arbeit in guter Laune zurück und ſprach leb-
haft zu ſeinem kleinen Kreiſe. Er ging auf die Mauer,
nahm die vorbereitete Kalkgelte und ſprang auf das
Gerüſt. Kaum hatte er aber einige Schritte gemacht,
als die auf einem Ende aus der Bohle herabgerückten
Bretter ſich hoben und er hinunterſtürzte. Die Gelte
in der Hand haltend, konnte er nicht zeitgemäß das
Gebälk packen, ſtieß ſich mit der Seite gegen den
Bretterzaun, blieb eine Weile darauf hängen und fiel
auf die Erde. Aus dem mit Kalk beſchmierten Munde
ſtürzte ein Blutſtrom hervor.

Die Deutſchen eilten zur Hilfe herbei, es ſammelten
ſich auch andere Arbeiter, der Lärm zog eine Menge
von Vrrübergehenden herbei. Tſchapla kam auch, als
er aber den blutenden Körper bemerkt hatte, ging er
ſchnell auf das Gerüſt und beſchäftigte ſich eifrig mit
mr Arbeit. Von allen Arbeitern blieb er allein
oben.

Krug ſtöhnte ſchmerzlich, die Hand auf der gebrochenen
Seite haltend, aber er ſprach nichts. Eine Ziegel-
trägerin wiſchte ihm ſorgſam den Mund von Blut und
Kalk ab. Alle Umſtehenden waren bewegt, obwohl
niemand gegen das Unglück murmelte, das einem jeden
Maurer geſchehen kann. Nur die beiden Freunde von
Tſchapla wechſelten einen traurigen Blick und ſchauten

hinunter und ſtürzte in die Schenke, wo die Kame-
raden warteten.
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nach oben, als ob ſie die wahrſcheinliche Geſchichte
des Sturzes errieten.
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derung der Bezüge eintrete. Auch daß der Bergrat
nur Rat V. Klaſſe iſt, während in anderen Beamten-
zweigen die entſprechenden Stufen von Räten IV. Klaſſe
eingenommen werden, wird beklagt; in Bayern ſeien
die Bergamtmänner Räte IV. Klaſſe. Dieſe Ge-
heimniſſe der Rangordnung erhitzen uns nicht, aber
wir geben gern zu, daß die beteiligten Beamten wohl
bei dem jetzigen Stand der Dinge vielfach zu Klagen
Grund haben mögen.

Dolitiſche Aeberſicht.
Zur wirtſchaftlichen Lage bemerkt der Jahres

bericht der Handelskammer für den Kreis Mühlheim
am Rhein: Das verfloſſene Jahr darf im ganzen
und großen ein günſtiges für Handel und Gewerbe
genannt werden. Jn vielen Geſchäftszweigen herrſchte
große Lebhaftigkeit und auch die aus unſerem Bezirke
eingegangenen Berichte laſſen erkennen, daß die ſo
lange andauernde Stagnation überwunden iſt. Aus-
nahmen ſind allerdings vorhanden, doch liegen denſelben
ſpezielle Urſachen zu grunde, welche mit der allgemeinen
Geſchäftslage nichts zu thun haben. Dagegen ſtimmen
die meiſten Berichte darin überein, daß trotz lebhaften
Geſchäftsganges und vergrößerter Abſätze der erzielte
Nutzen gering war und nicht im Verhältnis zu der
ſonſtigen geſchäftlichen Lage ſtand. Die Urſachen waren
überall dieſelben, wenigſtens auf gewerblichem Gebiete:
Hohe Kohlenpreiſe, teuere Rohſtoffe, höhere Arbeits-
löhne, zunehmender Wettbewerb in Verbindung mit
einer andern nicht ſehr erfreulichen Erſcheinung, vaß
ſich nämlich der Konſum vielfach von den beſſeren
Waren Qualitäten abwendet zu den billigeren Sorten.
Letzteres mag eine Folge der faſt ohne Ausnahme ge-
ſteigerten Verkaufspreiſe der notwendigen Lebensbedürf-
niſſe ſein, durch welche alle diejenigen Klaſſen der Be
völkerung getroffen werden, deren Kaufkraft nicht durch
höhere Löhne und höhere Einnahmen in demſelben
Verhältnis gewachſen iſt, wie die Warenpreiſe geſtiegen
ſind.“ Obgleich guter Geſchäftsgang, war doch der
Nutzen gering (notabene: was man gering nennt), die
Urſachen waren hohe Kohlenpreiſe, teures Rohmaterial,

wer hat die Kohlen c. ſo verteuert? die Steigerung
des Arbeitslohnes iſt verſchwindend gegenüber der Er
höhung der Kohlenpreiſe die Kauffraft iſt nicht in
demſelben Maße gewachſen, wie die
geſtiegen ſind. Wer hat denn den Nutzen, wenn ihn
die Arbeiter nicht haben Es iſt klar, daß der ganze
Nutzen von der günſtigen Geſchäftslage den Arbeit-
gebern zukam, während die Arbeitslöhne nicht einmal
um ſo viel geſtiegen ſind, als die Zollgeſetzgebung die
wichtigſten Lebensmittel verteuert hat. Daß die not-
wendigen Lebensbedürfniſſe nur durch die Getreide
zölle 2c. geſtiegen ſind, bedarf keines Beweiſes.

Die Arbeiterbevölkerung des induſtrie-
reichen Chemnitz wird nicht gerade erbaut ſein von
der Schilderung, welche der ſoeben ausgegebene 1889er
Jahresbericht der Handels und Gewerbekammer Chem-
nis von den Gepflogenheiten der arbeitenden Klaſſen

iebt.ß „Die Lebenshaltung derſelben ſo heißt es in dem Be

richt ſcheint uns noch immer vielfach nicht den Geboten
der Vernunft zu folgen; ein gegenſeitiges Ueberbieten in
prunkvoller (7) Kleidung und im leiblichen Genuſſe macht
ſich unangenehm bemerkbar, womit die Klagen über zu ge-
ringen Anteil am Erträgniſſe der Arbeit ſeltſam kontraſtieren.
Die häufig zu hörenden Auslaſſungen über Verteuerung der
Lebensmittel durch Zölle u. ſ. w. richten ſich nicht auf jene
Genußmittel, die für viele eine weit bedeutendere Ausgabe
verurſachen, als Brot und anderes Nötige. Wenn man die
überfüllten Tanzſäle ſieht, wenn man beobachtet, wie im
Winter und Sommer Feſtlichkeit auf Feſtlichkeit und Ver

Warenpreiſe H

Preiſe bezahlen und dasſelbe in Quantitäten gern die
eine Ausgabe verurſachen, mit welcher die Familie nicht einen,
ſondern mehrere Tage leben könnte, ſo erſcheint die ganze
Lage allerdings troſtlos. Hier liegt das wahre Elend.“

Hierzu ſchreibt die „Frankf. Ztg.“: Jn dieſem Tone
eht es dann mit deutlichen Seitenhieben auf die
ozialdemokratiſchen Jdeen weiter. Daß die herrſchenden

induſtriellen Kreiſe nur abfällig über die etwaige
Beſſerung des Lebensſtandes der Arbeiter urteilen, darf
nicht Wunder nehmen. Daß aber gerade im ſächſiſchen
Mancheſter die ſozialdemokratiſche Propaganda den
ergiebigſten Boden gefunden, kann keinem Kenner der
Verhältniſſe auffallen. Denn wohl in keiner Jnduſtrie
ſtadt herrſcht ein derartiger dünkelhafter Kaſtengeiſt der
beſitzenden Klaſſen und eine derartige politiſch ſtramm
reaktionäre Geſinnung gegenüber jeder freiheitlichen
Regung wie gerade im maſchinengeſegneten Chemnitz.
Die „Schornſteinbarone“ würden es freilich lieber ſehen,
wenn die Arbeiter nach ſaurer Wochenarbeit in geiſt-
liche Erbauungsſtunden gingen, ſtatt ſich auf ihre Art
zu erholen. Mit den vorſtehenden Ausführungen
vergleiche man die Einkommensverhältniſſe der indu-
ſtriellen Bevölkerung in Sachſen. Nach amtlicher
Statiſtik haben dort nicht weniger als 42 Proz. der
geſamten erwerbsfähigen Bevölkerung ein Einkommen
von 500 M. und darunter, und nur 78 Proz. ein
Einkommen bis zu 950 M. Bei ſolchem Einkommen
können die Arbeiter allerdings praſſen!

Der ſozialdemokratiſche Reichstagskandidat für
Guben, Fritz Krüger aus Rixdorff, iſt wegen
„Beſchimpfung der chriſtlicher Ehe“, deren er ſich in
einer Rede, die er in Fürſtenberg a. O. in einer Wahl
Verſammlung gehalten, ſchuldig gemacht hat, zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt worden.

Das „Hamburger Echo“ ſchreibt: Jn Acht und
Bann iſt das „Echo“ von dem erſt kürzlich zum
Direktor der neuerrichteten Strafkammer III des hieſigen
Landgerichts ernannten Dr. Burchard am geſtrigen
Tage dadurch erklärt worden, daß er ſeinen „Unter-
gebenen“, den Kanzliſten, Gerichtsſchreibern, Gerichts
dienern c. der Strafkammer III verbot, ferner das
ihnen bisher gelieferte Freiexemplar unſeres Blattes
anzunehmen. Alſo geſchehen im Jahre des Heils 1890
von einem wohlbeſtallten Gerichtspräſidenten und Mit-
gliede der Bürgſchaft der „freien“ und Hanſeſtadt

amburg, einer deutſchen „Republik!“ Der Geiſt
des Königs von Neunkirchen, Stumm, ſcheint ſich
ausbreiten zu wollen!

Das Allerneueſte iſt die demnächſtige Unifor-
mierung der in der Verwaltung der Poſt und
Telegraphie, namentlich im Telegraphenweſen beſchäf-
tigten weiblichen Arbeitskräfte. Dieſelben er
halten poſtblaufarbene Schoßtaillen aus Trikottſtoff
mit den bei den männlichen Beamten gültigen orange-
farbenen Kragen und Auſſchlägen nebſt blanken Knöpfen,
die ſie im Dienſt zu tragen haben. Hinſichtlich der
Kleiderröcke ſollen ſie es auch fernerhin nach ihrem
Belieben halten können. Jn der vorigen Woche iſt
den in Berlin, beſonders an der Börſe beſchäftigten
Damen zu der „Amtskleidung“ Maß genommen worden.
Die neue Tracht dürfte nicht unkleidſam ſein; dennoch
ſoll ſie den Beifall der beteiligten Damenwelt keines-
wegs gefunden haben, und Exzellenz v. Stephan wird
auf ihren Dank jedenfalls nicht rechnen dürfen. Das
meinen wir auch. Jſt es bisher ohne die Uniformierung
dieſer weiblichen Arbeitskräfte gegangen, ſo dürfte es
ſicherlich auch fernerhin gehen.

Unter dem Titel „Deutſche Warte“ ſoll in Berlin
am 1. Okt. eine neue Tageszeitung erſcheinen, die das

gnügen auf Vergnügen ſich drängt und die Leute dabei in
manchen Wirtſchaften z. B. für Bier, geradezu horrende

Motto „Imperium und libertas“ trägt und ſich als
„Tageblatt für Politik und Geſellſchaft, geiſtiges und

wirtſchaftliches Leben“ bezeichnet. Vielleicht iſt didas „monarchiſch volkstümliche“ Blatt, P e

durch Annoncieren ein Redakteur geſucht wird. Kon
ſervative Blätter betrachten die neue Kollegin ziemlich
mißtrauiſch.

Die Geſtaltung der ſozialdemokratiſchen Preſſe
nach Ablauf des Sozialiſtengeſetzes giebt den Gegnernfortge'etzt Veranlaſſung zur eſprechtng Gegenwärtig

geht folgende Mitteilung durch die Preſſe Der ſozial
demokratiſche Reichstagsabgeordnete Wurm (Reuß j. L
hat ſeine Stellung als Direktor des hieſigen Konſum-
vereins gekündigt und wird die Redaktion eines in
einer größeren preußiſchen Stadt zu begründenden
Parteiblattes übernehmen. Sodann wird der ſozial-
demokratiſche Redakteur Bernſtein in London in
die Redaktion der Stuttgarter „Neuen Zeit“ eintreten,
welche vom 1. Oktober ab aus einer Monatsſchrift in
ein Wochenblatt umgewandelt werden ſoll. Zahlreiche
in London weilende deutſche Sozialiſten beabſichtigen,
nach Ablauf des Sozialiſtengeſetzes in die Heimat
zurückzukehren.

Bei den Landtagswahlen in Heſſen haben die
Sozialdemokraten einen Sitz (Offenbach) ge
wonnen. Dieſelben werden in den neuen Landtag in
Höhe von drei Mann einziehen. Die bisherigen Ab-
geordneten Jöſt und Ulrich ſind wiedergewählt. Jm
Wahlkreiſe Gonſenheim-Fiethen-Buchenheim konnte dem
Sozialdemokraten das Mandat nur dadurch ſtreitig
gemacht werden daß die Nationalliberalen mit dem
Zentrum einen Pakt ſchloſſen. Außer den Sozial
demokraten haben nur die Freiſinnigen und zwar aufKoſten der Nationalliberalen ein Mandat gewonnen.

Die Sozialdemokraten haben das ihre wie auch die
früheren in Mainz dem Zentrum abgewonnen.

Auf Grund des ſächſiſchen Ausweiſungsgeſetzes
iſt der Zigarrenarbeiter Levy, der im vorigen Jahre
als Herausgeber eines ſozialdemokratiſchen Flugblattes
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt wurde, aus
Dresden ausgewieſen worden. Das erwähnte Geſetz
geſtattet die Ausweiſung von Nichtſachſen, welche bereits
vorbeſtraft ſind.

Jnfolge der amerikaniſchen Me. Kinley-Bill ge
denken Textilinduſtrielle aus Gera und Greiz mit
tüchtigen Arbeitskräften nach Amerika überzuſiedeln und
dort eigene Fabriken anzulegen. (27)) Das wäre gar
nicht ſo übel, denn wenn erſt die Fabrikanten aus-
wandern, dürften die Regierungen ſich veranlaßt fühlen,
dem eigentlichen Grund der Miſere, der Schutzzollgeſetz
gebung, im Sinne einer Aufhebung desſelben näher
zu treten.

Schweiz. Durch die Streiks, anerkennt der Baſeler
Ratsherr A. Köchlin Geigy, wird die Stellung der
Arbeiter verändert, eine anſtändigere Behandlung er-
zwungen es werden Mißbräuche des Betriebes ab-
geſchafft und dem Mancheſtertum wird Halt geboten.
Die offiziellen Organe werden zu größerer Rückſicht
und Billigkeit gewieſen und ſchon die Furcht vor dem
Ausſtand macht den Unternehmer vorſichtiger. Dieſe
Wirkungen ſind bedeutend höher anzuſchlagen als aller
materielle Verluſt. Stimmt!

Rußland. Eine neue Judenhetze ſcheint in Süd
rußland in Szene geſetzt werden zu ſollen. Jn Odeſſa
erließ, wie dem „Berliner Tageblatt“ aus Petersburg
gemeldet wird, Stadthauptmann Selenoi einen Tages-
befehl, daß Juden, welche ſich an öffentlichen Orten
irgend eine Unehrerbietigkeit oder eine Beleidigung gegen
jemanden zu ſchulden kommen laſſen, auf adminiſtra-
tivem Wege zu beſtrafen ſeien. Aehnliches ordnete der
Gouverneur von Mohilew an. Als deſſen Zirkular
in der Kreisſtadt Mſtislawl eintraf, berief der Kreis

Als die Droſchke kam, die den Verwundeten in's
Spital führen ſollte, machte Krug die Augen auf und
ſagte mit ſchwacher Stimme:

„Wilhelm
„Ja,“ ſagte derſelbe, welcher ihn einſt wegen des

teuren Bieres ausgeſchimpft und ihm die Mütze herab-
geſchmiſſen hatte.

„Nimm dies Geld aus der Bluſe,“ ſtammelte er,
ein Banknotenpäckchen ziehend, „gieb es meiner Frau,
daß ſie mit den Kindern, wenn ſie erwachſen ſein
werden, hierher zieht. Hier kann man verdienen.“
Vier Männer hoben ihn auf und legten ihn auf den
Wagen, welcher mit einer Leiche abfuhr. Die
Maurer kehrten mit verſchiedenen Vermutungen über
den Unfall zur Arbeit zurück.„Geſtorben frug Vchapla ſchüchtern ſeine Freunde.

Sie mauerten, ohne zu antworten, weiter.
Am andern Tage zeigte man in den Zeitungen unter

verſchiedenen polizeilichen Nachrichten den Tod Krugs
an, iti agte ſich ein Blä darüber, daßdie SWeharg ung 85 mehr W Arbeitsfelde
verdrängten.

Armer Rrug dachte ich mir du ebei uns eiten und mein Bruder ſein und i
verzeih' es Dir.

End e.

Abſchied des Freiheitskämpfers.
Sei ſtarl, du meine Liebe, reiche mir

Und weihe, ſie berührend, mein. Waffen;
Nicht thöricht gilt's, die Welt mehr umzuſchaffen,
Sei ſtark, für Recht und Oronung kämpfen wir.

Bricht ſelbſtverſchuldet Unheil auf ein Land
Und krächzet mahnend links am Weg der Rabe,
Wird ihm verderblich ſeine Sehergabe,
Jhm giebt des Unheils Schuld der Unverſtand.

Es hob ſich wider mich der Thoren Zunft,
Sie ſtürmten auf mich ein, mich zu zerreißen;
Jch, Rabe, ſchrie: Die ſchwangre Zeit will kreißen!
Nun bebt die Welt bei ihrer Niederkunft.

Das haben ja die Kinder ſchon gewußt,
Und jene haben doch das Wort geſprochen
Nun iſt der Tag des Kampfes angebrochen;
Mit Erz umgürte ſich jedwede Bruſt.

Wir ziehen trauernd in die Männerſchlacht
Und über Trümmer kämpfen wir und Leichen.
Fluch über ſie, die uns den Oelzweig reichen
Verſchmähend ſah'n, und Krieg uns zugebracht!

in denn losgeriſſen ſtürztBungee die La re Verderben.
Für Recht und Ordnung gilt's annoch zu ſterben
Wer weiß, wie morgen ſich der Knoten ſchürzt?

In Zwietracht auf erkämpftem Voden mag

St leicht di Jerſpalten dere
Sind Feinde mir vielleicht am nächſten Tag.

Jch werde ſtehen, wo ich ſoll und darf,
Und fallen, muß es ſein, wo Edle ſtarben,
Für Recht und Ordnung wehen meine Farben,
Für Recht und Ordnung iſt der Tod nicht ſcharf.

Jch deck' euch kämpfend mit dem eignen Leib;
Umarme mich noch einmal, laß das Weinen,
Bring' her mir meine beiden armen Kleinen,
Und nun leb' wohl, du vielgeliebtes Weib.

Adalbert v. Chamiſſo.

5chnitze l.
Rur der Freie hat ein Vaterland,
Der Knecht hat einen Herrn.

Zſchokke.

Mittel gegen den Hochmut der Großen.
Viel Klagen hör' ich oft erheben
Vom Hochmut, den der Große übt,
Der Großen Hochmut wird ſich geben,
Wenn unſere Kriecherei ſich giebt.

Bürger.

Luſtige Ecke.
ZJn der Geſchichtsſtunde.

des rl, nenne mir einen bekannten großen Beherrſ
S ler Knut.
Lehrer: Wohl, und Du, Fritz, nenne mir eine große Be

herrſcherin des Ruſſenreiches.
Schüler: Knute.
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Adelsmarſchall, Fürſt Meſchtſcherski, die angeſehenſten

Juden ins Städtchen und eröffnete ihnen in Anweſen-
heit der lokalen Autoritäten, in Rußland egxiſtierten
außer den Staatsgeſetzen auch adminiſtrative Vor
ſchriften; ein Zirkular des Gouverueurs übertrage ihm
weitgehende Vollmachten, und demgemäß ſetze er ſie in
Kenntnis, wenn die Juden nicht aufhören würden, den
Anſtand zu. verletzen, wenn nach wie vor frech und
dreiſt ihre Kinder auf den Straßen lärmten, ſo würden
die Schuldigen ohne Rückſicht der Perſon öffentlich
gezüchtigt werden. Der anweſende Staatsanwalt fügte
hinzu: „Wir werden ſie einfach auf dem Markte
durchwalken laſſen!“ Der Abdelsmarſchall wiederholte
dies und fügte hinzu, um ein Exempel zu ſtatuieren,
würden die angeſehenſten Juden herausgegriffen werden,
und das bei dem geringſten Anlaß.

Amerika. Jn Buenos Ayres iſt eine Revolution
Die Nachrichten, welche bisher ein-

getroffen ſind, widerſprechen ſich.

Lokales.

Halle, 29. Juli.
Wir erhalten folgendes Schreiben:

Herr Redakteur!
Jn Nr. 87 r Blattes befindet ſich ein Artikel, welcher

unter der Ueberſchrift „Eingeſandt“ mich wegen Nichtnieder
legung der Arbeit bei dem Herrn Baron v. Kloch am An
fang dieſes Monats feindlich angreift. Bei einem Wochen-
verdienſt bis 28,30 M. hatte ich zur Arbeitseinſtellung keinen
Anlaß, kann auch nicht finden, daß es in meinem eige-
nen Jntereſſe liegt, wie mir in dem Artikel zugemutet
wird, Kollegen zu unterſtützen, die ſich ſelbſt um gute Arbeit
und guten Verdienſt gebracht haben. Eine Zeitung, die gegen
mich ſo vorgeht, kann ich nicht länger halten und beſtelle ich
hiermit ab. Vetter, Tiſchler, Blumenthalſtr.

Was die betreffenden Kollegen anlangt, ſo werden dieſelben
wahrſcheinlich in dieſer Angelegenheit ſelbſt das Wort dazu
ergreifen. Wir haben hier zu bemerken, daß es uns nicht im
mindeſten alteriert, wenn Herr Vetter auf unſer Blatt ver-
zichtet und ſind im übrigen der Meinung, daß das von den
Kollegen desſelben Vorgebrachte gerechtfertigt iſt, wenigſtens
ſcheint Herr Vetter für den Grundſatz: „Alle für Einen, Einer
für Alle wenig Verſtändnis zu haben, ſonſt hätte er trotz
ſeines beſſeren Verdienſtes ſich mit ſeinen Kollegen, die ganz
ſicher nicht aus reiner Wolluſt die Arbeit bei Herrn v. Kloch
an den Nagel gehängt haben, ſolidariſch erklärt und mit den-
ſelben aufgehört. Und wenn Herr Vetter nicht begreifen kann,
daß es in ſeinem eigenen Jntereſſe iſt 2c., ſo wollen wir noch
hinzufügen, daß genannter Herr einen Materialwarenhandel
betreibt, durch eine ſolche egoiſtiſche Handlungsweiſe aber die
in der Blumenthalſtraße und der Umgegend wohnenden Arbeiter
jedenfalls keine Veranlaſſung haben werden, ihren Bedarf bei
demſelben zu decken.

r. Die auf geſtern (Montag) abend im Saale des Roſenthal
anberaumte öffentliche Tiſchler- Verſammlung mußte des ſchwachen

Beſuches halber vertagt werden. Vorausſichtlich findet die
e Erledigung der Tagesordnung am nächſten Sonn
abend ſtatt.

Der „Reichsanzer“ meldet, daß dem hieſigen erſten Staats
anwalt v. Moers die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung mit Pen
ſion bewilligt worden iſt.

Der Magiſtrat bringt zur öffentlichen Kenntnis, daß der
Rentier Herr Karl Güttner, Mansfelderſtraße Nr. 7 wohnhaft,
zum Schiedsmann des 12. hieſigen SchiedsmannsBezirks auf
eine dreijährige, am 1. Juli d. Js. begonnene Amtszeit wieder
gewählt und unter Verweiſung auf den von ihm früher ge-
leiſteten Eid beſtätigt worden iſt.

Das große Los der preußiſchen Landeslotterie (600 000 M.)
iſt auf Nummer 92738 gefallen.

Vom 1. Auguſt d. Js. an iſt die ſtädtiſche Sparkaſſe
für das Publikum vormittags von 8 bis 1 Uhr, nachmittags
von 3 bis 5 Uhr geöffnet.

Schutz unſeren Anlagen. Bedauerlicherweiſe müſſen
wir wieder einmal von einer That berichten, wie ſie nur der
verrohte Sinn eines für alles Schöne unempfänglichen Menſchen
ausdenken kann. Während die ganze anſtändige Bewohner
ſchaft Halles an dem gärtneriſchen Schmuck unſerer Promenaden
ihre helle Freude hat, hat ſich ein Bube nicht geſcheut, in der
Nacht vom 26. bis 27. Juli in der Anlage vor dem Haupt-
poſtgebäude von 3 Stück hochſtämmigen Fuchſien die Kronen
herunterzubrechen und außerdem einen Teil der Schrift

Dem Gedächtnis der Großthaten der Armee“) durch Stock
hiebe zu zerſtören. Es muß jeder Einzelne aus dem Pub
likum, der zufällig Zeuge einer Beſchädigung der Anlagen wird,zur Ergreitn des Thäters das Seine thun, damit eine

exemplariſche Beſtrafung eintreten kann. (H. Z.)
Der hieſige „GeneralAnzeiger“ ſchreibt: Die katholiſche

Geiſtlichkeit des Regierungsbezirks Merſeburg hat ſich an die
evangeliſchen Arbeitgeber gewendet, um dieſelben auf
zufordern, jedem ihrer katholiſchen Arbeiter mindeſtens
50 Pf. zu zahlen, damit ſie einen Geiſtlichen kommen laſſen
könnten. Leider erfährt man nicht, was mit dieſer Notiz
bezweckt wird, ob einmalige 50 Pf. gefordert werden, in welchen

erhältniſſen oder aus welchem Grunde die katholiſchen Arbeiter
ich einem Geiſtlichen kommen laſſen ſollen c.

T Echo. Unlängſt iſt in der Umgegend von Halle ein
Echo dadurch wach geworden, daß auf dem Wege nach Büſch
dorf rechts ein breit ins Feld reichendes Fabrikgebäude er
richtet worden iſt. Es iſt das lett za Büſchdorf zu. Ru
man nach der großen, kahlen Wandſeite vom Wege her 88

ſo ſtein Wort, ſo kommt Schall und Ton kurz zurück.
man die Silben eines Wortes kaut, ſcharf und kurz an,
das Echo im ſtande, fünf Silben deutlich und klar zu wieder
holen. Die ſti Morgen und Abendzeit eignet ſich für dieſes
intereſſante periment ganz vorzüglich und dürfte man dann
vielleicht ſogar ein ſechsſilbiges Echo wachrufen können. de
ganz in dex Nähe e z Oebſterbude errichtet iſt, dürfte
pon ihren Eltern mitgenommenen Kindern vielleicht ebenſo

ereſſant wie das Echo ſelbſt ſein. Der Ruf „Jch will Obſt
eſſen!“ würde promt vom beſtätigt werden.

T Unter den Pferden der Haleſchen Maſchinenfabrik iſt die

Inſluenza aus gebrochen. n
SViebichenſtein. In der Maſchinenfabrik von Leutert

hier wurde einem Ardeiter, welcher 1/, Jahr en e
arbeitet und an einem Montag (er hatte am Sonnabend

Kindtaufe gehabt) ſtatt um 6 erſt um 8 Uhr im Geſchäfte er
ſchien und ſich pflichtgemäß wegen der verſäumten Arbeitszeit
entſchuldigt hatte, bedeutet, wenn das noch einmal vorkomme,
werde er ſofort entlaſſen werden. Aergerlich hierüber, legte er
ſofort die Arbeit nieder. Er hatte auch das Glück, bald wieder
in der Metallwarenfabrik von Haaßengier Arbeit zugeſagt
u erhalten, als er aber anfangen wollte, wurde ihm erklärt,
aß er aus gewiſſen Gründen nicht anfangen könne. Auf

ſeine Frage, weshalb ihm dies gethan würde, erhjelt er die
Antwort, daß perſönlich gegen ihn nichts vorliege, dies aber
an der Sache nichts ändere. Und von dieſem Tage ab
iſt es dem betreffenden Arbeiter unmöglich, in Halle Arbeit zu
finden. Es liegt auf der Hand, daß dies nur auf Konto der
ſchwarzen Liſten zu ſetzen ſein kann, was um ſo befremdlicher
wäre, als jener Arbeiter in der Arbeiterbewegung garnicht
hervorgetreten iſt. Jm übrigen wirft dieſer Vorgang aber
ein grelles Licht auf die Arbeitgeberverbände und das Beſtreben
ma hegveltgeber jede mißliebige Perſönlichkeit unmöglich zu
machen.

Arbeiterbewegung.
b. Am Sonnabend abend fand im „Reſtaurant zum Aichamt“

eine zahlreich beſuchte Allgemeine Buchdruckerverſamm-
lung“ ſtatt. Nach erfolgter Rechnungslegung über die 450-
jährige Jubiläumsfejer wurde die für die geſamte Buchdrucker-Gehilfenſchaft als Eſte Notwendigkeit im Auge zu behaltende

Frage: „Wer zahlt den Tarif?“ einer mehrſtündigen Beratung
unterzogen. Hierbei traten die bei Erörterung derartiger
tariflicher Angelegenheiten von einzelnen Prinzipalen, trotzdem
ſelbige den Tarif anerkannt haben, ausgeübten Verſtöße gegen
den tariflichen Entlohnungsmodus in verſchiedenen und leider
ſehr zahlreichen Fällen deutlich hervor. Jmmer und immer
wurde auch diesmal wieder die traurige Thatſache konſtatiert,
daß mehrere Kollegen nur aus rein eigen und ſelbſtſüchtigen
Beſtrebungen auf die von den Prinzipalen hie und da einge
führten tarifwidrigen Berechnungsarten eingehen und trotz
wiederholter Aufforderung anſtatt ſelbige zu beſeitigen, noch
durch öffentliche Verteidigung und einſeitige Beſchönigung be
kräftigen. Die in einzelnen Tarifdruckereien herrſchenden Miß
ſtände, von denen eine der größten hieſigen Druckereien allen
übrigen etwas voraus hat, wurden je nach Maßgabe dem Ge
hilfenvertreter oder Schiedsgericht zur Prüfung bezw. Unter-
handlung mit den betr. Prinzipalen behufs Beſeitigung der
herrſchenden tarifwidrigen Zuſtände übertragen, um nötigen-
falls die Streichung der diesbezüglichen Geſchäfte aus der Liſte
der Tarifdruckereien zu beſchließen. Nach vorſtehenden Aus
gleichungsverſuchen wird in nächſter Zeit die Verbreitung eines
Flugblattes an die hieſige Einwohnerſchaft erfolgen, mit der
Aufforderung: Druckſachen nur in den nach Tarif ent-
lohnenden und darauf angegebenen Druckereien herſtellen zu
laſſen, und die Söhne, welche etwa die Buchdruckerei erlernen
wollen, auch nur in Tarifdruckereien in die Lehre zu geben.
Des weiteren wurde noch der ausgeſperrten Hamburger Ar
beiter und ihrer berechtigten Forderungen gedacht und unter all
ſeitiger Zuſtimmung der Verſammlung die Bewilligung einer
Unterſtützung von 100 M. beſchloſſen, umſomehr, da in nicht
all zu ferner Zeit vielleicht auch im Buchdruckgewerke die
Bildung derartiger Kartelle gegen die Forderungen der
Gehilfen und zur Verzichtleiſtung auf das den Arbeitern
höchſte zuſtehende Recht der Koalitionsfreiheit in Aus-
ſicht ſtehen. Nach Bekanntgebung einer in wenigen Wochen
wieder ſtattfindenden „allgemeinen Verſammlung“ zwecks Be
ratung weiterer tariflicher Angelegenheiten, wurde die Verſamm
lung geſchloſſen. Als ganz beſonders ſei noch zu erwähnen,
daß dieſe Verſammlung ſeit langer, langer Zeit wieder einmal
ohne polizeiliche Ueberwachung ſtattfand.

Am Mittwoch den 23. Juli fand eine öffentliche Ver
ſammlung der Maurerarbeitsleute von Halle und Um-
gegend im Saale der „Moritzburg“ ſtatt. Tagesordnung:
1. Wie ſichern wir unſer Koalitionsrecht? 2. Wahl eines
ſtellvertretenden Vertrauensmannes. 3. Wahl einer neuen
Lohnkommiſſion. 4. Wahl zur Generalkommiſſion. 5. Dis
kuſſion. Zu Punkt 1. erörterte der Vorſitzende den Zweck des
Koalitionsrechts. Es kam folgende Reſolution zur Verleſung:
„Um den ungerechten Angriffen der Unternehmer- Koalition reſp.
Verbänden zu begegnen, die vornehmlich in der letzten Zeit
mit allen Mitteln das Koalitionsrechts der Arbeiter illuſoriſch
zu machen ſuchen, indem ſie bei Jnarbeitſtellung von Arbeitern
direkt einen Verzicht auf das ihnen geſetzlich gewährleiſtete Recht
ſich zu der nverlangen, erachtet die heutige öffentliche Ver
ſammlung der Maurerarbeitsleute für nötig, eine öffentliche Ver
ſammlung aller Gewerkſchaften einzuberufen, in welcher eine durch
alle Korporationen vertretene Generalkommiſſion zu wählen iſt,
die den Zweck hat, über alle Fragen betreffend Lohnbewegungen,
Ausſperrungen und Maßregelungen der Arbeiter ſeitens der
Unternehmer zu beraten und zu beſchließen. Die Beſchlüſſe ſind
für den Beteiligten bindend. Die Generalkommiſſion hat auch die
Unterſtützungsfragen zu behandeln und zu regeln.“ Die Reſo-
lution wurde von der Verſammlung einſtimmig angenommen. Zu
Punkt 2: „Wahl eines vertretenden Vertrauensmannes“, ging
Herr Max Bandermann aus der Wahl hervor. Punkt 3:
„Wahl einer neuen Lohnkommiſſion.“ Es wurden die Kollegen
ewählt: Albert Wagner, Theodor Robitſch, Oskar Sprotte,
ichard Schmidt, Otto Naumann, Leopold Naumann, Anton

Knoch, Julius Labes, Wilhelm Bittner. Zu Punkt 4 wurden
3 Mann zur r 1 gewählt und zwar die Kollegen
Albert Wagner, Julius Labes, Otto Sprotte. Der Vorſitzende
W die Kollegen, ihres Amtes gut zu walten. Punkt 5.
Der Vorſitzende ſprach ſein Bedauern darüber aus, daß die
Verſammlung ſo We beſucht ſei die Kollegen ſeien immer
noch nicht von dem Geiſte beſeelt, wie es eigentlich ſein müßte.
Da ſich niemand mehr zum Worte meldete, ſo ſchloß der Vor
ſitzende die Verſammlung. Es wird gebeten, ſämtliche
Sammelliſten des Vereins der Maurerarbeitsleute zu Halle und

T bis ſpäteſtens Sonntag den 3. Auguſt abzuliefern.nun dieſelben abgeliefert werden, ſo werden ſnguich. Namen

veröffentlicht. Folgende Liſten ſtehen noch aus: Nr. 121, 122,
124, 126, 735, 736, 738, 741, 744, 747, 755, 761, 764, 765,
769, 1171, 1164, 1165, 1166, 1167, 1168, 1169. I.

Sonnabend, den 26. Juli tagte im „Kühlen Brunnen““,
eine r Verſammlung der Maler, Lackierer und An
ſtreicher mit folgender Tagesordnung 1. Die Arbeitgeber Verbände und unſere Stellung dazu. 2. Verſchiedenes. Zu

Punkt 1. referiert Kollege Brenneiſen. In kurzen klaren Zügen
weiſt Redner nach, wie die Unternehmerringe den Arbeitern
e garantierte Koalitions illuſoriſch machen und
ke nzlich zu willenloſen Lohnſklaven herabzudrücken ſuchen. v
ieſem entgegen zu wirken ſei es nötwendig, uns egger un

eren r müßten wir mit anderen enfeſter zu iſte

i m nd ausVertrauensmännern ſamtlicher Gewerke ſſen. Jne Dingde ehe einverſtanden. 2. e n Vorſigende

verlieſt folgende Reſolutionen. 1. Jn Erwägung, daß die
Arbeitgeber über ganz Deutſchland Verbände geſchloſſen haben,
welche die Koalitionsfreiheit der Arbeiter ſtark gefährden er
klärt ſich die heutige Verſammlung einverſtanden, einen Ver
trauensmann zu wählen, der mit den Vertrauensmännern
ſämtlicher Gewerkſchaften in Unterhandlung tritt. 2. Jn
anbetracht der immer höher ſteigenden Profitwut der Arbeit-
geber, durch welche die Arbeiter gänzlich zu Lohnſklaven unter
drückt werden, erklärt ſich die heutige Verſammlung mit ſämt-
lichen Arbeitern Deutſchlands ſolidariſch. Beide Reſolutionen
werden einſtimmig angenommen. Zum Vertrauensmann der
öffentlichen Verſammlung aller Gewerkſchaften wurde Kollege
Brenneiſen einſtimmig gewählt. Jm Verſchiedenen wurde
noch zum Kapitel der berühmten Arbeiterfreundlichkeit von ſeiten
der Unternehmer in zwei Fällen Erwähnung gethan. Ein bei
dem früheren Obermeiſter der hieſigen Jnnung, Herrn Wieſert,
in Arbeit ſtehender Kollege, welcher ſich Dienstag wieder zur
Arbeit begab und ſich wegen Unwohlſein entſchuldigte, wurde
der Beſcheid, kranke Leute könne er, der Meiſter nicht gebrauchen,
auch habe er ja dem Stiftungsfeſte der Maler beigewohnt.
(Obiger Kollege verließ den „Hofjäger“ ſchon um 10 Uhr, um
ſich nachhauſe zu begeben, da er ſich nicht wohl fühle. Aehn-lich erging es 4 Kollegen bei Herrn Malermeiſter Zander.

Dieſelben gingen Dienstag den 22. Juli wieder zur Arbeit und
erhielten dort den Beſcheid, ſie könnten aufhören auf näheres
Befragen nach dem Warun:? wurdeihnen dieſelbe Antwort wie oben.
Uns iſt es nicht vergönnt, die Sommermonate im Bade zu
verleben, man weiſt uns auf die Landſtraße. Kollegen lernt
und denkt und einigt Euch.

Hamburg, 26. Juli. Situationsbericht über die hieſigen
Streiks und Ausſperrungen. Noch immer iſt kein Ende der
großen Ausſtände abzuſehen, da das koalierte Unternehmertum
nach wie vor auf dem Austritt aus den Vereinen beſteht und
die Arbeiter ſich ſelbſtverſtändlich dieſer entwürdigenden Be
dingung nicht fügen wollen. Wenn auch einzelne Arbeitgeber
ſich gewillt zeigen, Frieden zu ſchließen, ſo wird auf ſie doch
ein ungeheurer Druck ausgeübt, der ihre vernünftigen Abſichten
nicht zur Durchführung kommen läßt. Jn einzelnen Branchen,
namentlich im Baugewerbe, hat ſich allerdings die Zahl der
Ausſtändigen etwas gemindert; es iſt aber zu bedenken, daß
der 1. Auguſt, der Mietetermin, vor der Thüre ſteht. Viele
Hausbeſitzer hier und in Altona ſollen ſich bereits dahin ge-
äußert haben, jeden Ausſtändigen, der nicht pünktlich ſeine
Miete bezahle, unbarmherzig auf die Straße ſetzen zu wollen.
Daß dies eintritt, glauben wir auch, denn die geſamte
Bourgeviſie aller Parteiſchattierungen ſteht unbedingt und unter
allen Umſtänden auf ſeiten der Unternehmerſchaft. Unter dieſen
Umſtänden iſt es dringend notwendig, auch fernerhin zur Unter-
ſtützung der Opfer dieſes Klaſſenkampfes alle Kräfte aufzu
bieten. Was nun die einzelnen Gewerke anbelangt, ſo mögen
folgende Zahlen ein ungefähres Bild geben. Jn Hamburg ſind
noch 345 Maurer ausſtändig, wovon 250 Verheiratete; 313
mit 664 Kindern ſind zu unterſtützen. 1368 Maurer ſind in
Arbeit. Zimmerer ſind 240 zu unterſtützen, ferner 22 Frauen
Abgereiſter. Die Unterſtützungsbedürftigen haben 360 Kinder.
Der Beitrag der arbeitenden Mitglieder reicht für die Unter
ſtützung nicht aus, zumal die große Mehrzahl ſelbſt erſt ſeit
kurzer Zeit in Arbeit ſteht, nachdem ſie wochenlang in Aus
ſtand geweſen. Ein Zimmerer befindet ſich noch in Haft. Die
Maurerarbeitsleute haben 126 Mann mit 186 Kindern zu
unterſtützen, was ca. 1700 M. wöchentlich erfordert. Gypſer
ſind noch 11 Mann im Ausſtand. Fabrikarbeiter ſind 13 Ledige
und 8 Verheiratete mit 7 Kindern ausgeſperrt. Former ſind
7 Mann zu unterſtützen. 51 ſtreikende Plätterinnen wurden
in voriger Woche unterſtützt. Von den Ewerführern ſind als
Opfer des Streiks noch 233 Mann mit 549 Kindern aus-
geſperrt. Arbeitsſcheine, aber keine Arbeit haben erhalten
ca. 400. Gasarbeiter ſind noch 35 mit 99 Kindern zu unter
ſtützen, außerdem einige Frauen der auf Seedampfern Ange-
ſtellten. Aus Altona werden uns folgende Ziffern gemeldet:
Maurer arbeiten 170 zu den neuen, 129 zu den alten Be
dingungen; 75 feiern, 5 ſind in Haft, 53 mit 98 Kindern zu
unterſtützen. (Wer während der Dauer des Streiks gearbeitet,
hat bis jetzt 92 M. Unterſtützungsbeitrag geleiſtet)) Ein Schmied
iſt noch ausgeſperrt, einer in Haft. Sie werden von der
eigenen Gewerkſchaft unterſtützt, ebenſo wie zwei ausgeſperrte
Klempner. 36 Zimmerer und 6 Frauen Abgereiſter mit 60
Kindern ſind zu unterſtützen. 38 Maurerarbeitsleute feiern;
davon bedürfen 25 mit 34 Kindern der Unterſtützung. Ottenſener
Glasmacher ſind ausgeſperrt 180, wovon 119 Familienväter
mit 320 Kindern. Viele Unverheiratete haben für ihre Eltern
zu ſorgen. 4 Former ſind noch ausgeſperrt, ebenſo 25 Ver
older der Goldleiſtenfabrik. In Wandsbek und Geeſthachtſind die Korbmacher ausgeſperrt, in Bergedorf 109 Glas-

arbeiter, wovon 79 Verheiratete mit 192 Kindern; 20 Mann
haben für die Eltern oder Schwiegereltern zu ſorgen. Die
Glasarbeiter ſind inſofern in einer ſchlimmen Lage, als ſie auch
die der Fabrik gehörenden Wohnungen räumen mußten.
Hoffentlich werden wir in nächſter Woche in der Lage ſein, ein
erfreulicheres Bild geben zu können!

Aus London wird gemeldet: Der Streik der
Matroſen und Heizer greift immer mehr um ſich. Die neu
engagierten Leute deren Werbung nur unter großen Opfern
und Mühen erfolgte, werden von den Streikenden „bedroht“.

Dover. Die Mehrzahl der Maſchiniſten, Heizer und
Beamten auf ben, den Dienſt im Kanal verſehenden Dampfern
der LondonChatamDover-Eiſenbahn Geſellſchaft erklärten heute,
indem ſie höhere Löhne verlangten, in dem Augenblick den
Ausſtand, als das nach Calais beſtimmte Schiff mittags aus
laufen ſollte. Die Heizer und Maſchiniſten verließen das Schiff.

Rah und Fern.

T za r ige b ryſrwelche urch die Preſſe „ge und krüliche Margee bei „hohem Lohn“ ſucht, der bei an

dauernder Akkordarbeit nur 3 bis 5 M. pro Woche
beträgt, hat einen Werkführer, der, wenn es an Arbeits
kräften gebricht, dann und wann nach Leipzig fährt,
um von dort Arbeiter zu holen, die aber in der R
trotz des „hohen“ Lohnes bald wieder verſchwinden. Um
die Arbeiter ſicher mit nach Hauſe zu bringen, werden

e ne dieſe angewandt. n h
m ieſes) ſicherte er auf Handſchlag zu,ihm einen Wochenlo e e ren zu wollen,

was den Arbei chbinder) veranläßte, von Leipzig
nach dem r Eldorädo in iwurden ihm aber nicht, wie verab e e

r i W. Khahſt und der derſprochene geh

reimaliger Erinnerung an das Wort
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nicht gewährt. Unter ſolchen Verhältniſſen war es
natürlich, daß er bald wieder entlaſſen wurde. Alle
diejenigen aber, welche ſich in ähnlicher Lage befinden,
mögen ſich nur auf ſchriftliche Abmachungen einlaſſen.

Jenem Arbeiter Kühn, von welchem wir
kürzlich berichteten, iſt es leider nicht gelungen, hier
wieder Arbeit zu finden. Er mußte unſere Stadt
unter Zurücklaſſung ſeiner Familie verlaſſen und hat
ſich dieſer Tage nach Erfurt zu gewandt.

Berlin. Ein bedauerlicher Unglücksfallhat ſich wiederum auf dem Artillerie-Schießplah zuge

tragen, welcher wiederum den Tod eines Soldaten
vom Eiſenbahn- Regiment herbeigeführt hat. Die
Bedienungsmannſchaften des Militär Perſonenzuges
waren auf dem Bahnhofe mit dem Rangieren beſchäftigt.
Ein als Wagenſchieber kommandierter Pionier des
Regiments geriet dabei zwiſchen die Puffer der Wagen
und wurde derartig gequetſcht, daß er nach wenigen
Minuten verſtarb. Wodurch das Unglück herbeigeführt
worden iſt, wird erſt durch die einzuleitende Unter-
ſuchung feſtgeſtellt werden können.

Kaſſel. Die ſtädtiſchen Behörden haben 500 000 M.
zur Einrichtung einer elektriſchen Beleuchtungs-
anlage nach dem Projekt des Jngenieurs v. Miller
bewilligt.

Leipzig. Ueber Soldatenmiß handlungen in
der Leipziger Garniſon wird dem „Wähler“ geſchrieben:
„Daß die Mißſtände im Militärleben, wie ſie von
Kurt Abel in ſeiner Broſchüre „Vier Wochen Vize
Wachtmeiſter“ geſchildert werden, auch bei uns beſtehen,
werde ich durch nachſtehendes beweiſen. Während
meines erſten Dienſtjahres ich ſtand bei dem
106. Jnfanterie-Regiment, 10. Kompagnie wurde
ich vom Unteroffizier Frickmann dermaßen ins Genick
geſchlagen, daß ich noch am ſelben Tage ins Lazarett
geſchafft werden mußte. Dem Soldaten Gaedicke,
genannt Prinzler wurde von dem damaligen Ser-
geanten, jetzt Feldwebel der 11. Kompagnie, Leutert,
bei der Brotausgabe ein Brot dermaßen an den Leib
geſchleudert, daß derſelbe ebenfalls ins Lazarett geſchafft
werden mußte. Jn meinem Falle wurde der Unter
offizier mit 2 Tagen Gefängnis beſtraft, Sergeant
Leutert erhielt im Falle Gaedicke 7 Tage Gefängnis.
Der Empfang, welchen uns der Sergeant Roloff, jetzt
Feldwebel der 10. Kompagnie, bereitete, als wir beide
aus dem Lazarett kamen, ſpottet jeder Beſchreibung!
Das Ende davon war, daß Sergeant Roloff einen
etatmäßigen Kompagnie-Feldwebel hatten wir zu der
Zeit nicht den Hauptmann bat, mich zu beſtrafen,
was auch ſofort geſchah, und mußte ich deshalb 5 Tage
Mittelarreſt wegmachen! Geſagt wurde mir ganz ein-
fach, ich hätte eine auf unwahre Behauptungen geſtützte
Beſchwerde angebracht! Wird auf dieſe Weiſe etwa
die Luſt und Liebe zum Vaterlande geſtärkt Gewißlich
nicht! Wollte man alle die Schikanen aufzählen, die
ein Soldat während ſeiner Dienſtzeit auszuſtehen hat,
man könnte Bände davon ſchreiben. Viele, viele Fälle
ließen ſich anführen, in welchen Soldaten gemißhandelt
werden, nur die Furcht vor der Strafe hält die aktiven
Soldaten ab, ſolche an die Oeffentlichkeit zu bringen.
Oswald Kaiſer, Reſerviſt 106. Regiments, Gohlis,
Georgenſtraß 28, II. rechts.“

Vermiſchtes.
Eine Trauung mit Hinderniſſen, wie es ſelten

vorkommt, wurde jüngſt in Unterweiſſach, Oberamt
Backnang, (Würtemberg) vollzogen. Am Tage vor der
Trauung ſtellte es ſich heraus, daß eine unentbehrliche
Urkunde fehle; man ſetzt den Telegraphen und Fern-
ſprecher in Bewegung und das Hindernis iſt weg-
eräumt. Am Tage der Trauung, als gerade der

Standesbeamte die Papiere ordnete, machte ein Schlag-
anfall dem Leben des Beamten ein Ende. Als nun
der ſtandesamtliche Vertreter ſeines Amtes walten will,
ertönt plötzlich die Feuerglocke und die Pflicht ruf: die

Feuer gelöſcht war, konnte das Brautpaar endlich in

den Hafen der Ehe einlaufen.

Das größte Punſchfeſt der Welt, welches zu
den Gaſtereien eines Lucullus ein würdiges Seitenſtück
bildet, hat Amerika aufzuweiſen gehabt. Jm Jahre
1760 gab der Admiral Boscaven ſämtlichen Soldaten
ſeiner Flotte ein großes Feſt, deſſen Glanznummer eine
Punſchbowle von fabelhafter Größe bildete. Als
Punſchterrine diente nämlich ein großes marmornes
Becken, welches eigens zu dieſem Zwecke gebaut worden
war. Jn dieſes wurden 600 Flaſchen Rum, 600
Flaſchen Cognac, 1250 Flaſchen Malaga und 4 Tomen
kochendes Waſſer gegoſſen. Als ſchmackhafte Zuthaten
dienten 6 Zentner Zucker, der Saft von 2600 Zitronen
und 50 Mugskatnüſſe. Auf dieſem Punſchmeer ſchwamm
in einem zierlichen Kahn von Mahagoniholz ein ſchönes,
junges Mädchen, als Hebe gekleidet, und kredenzte aus
goldenem Eimer den Gäſten das würzige Getränk.

Eine wahre Nachricht. Am 13. Juli war in
Galata (Konſtantinopel) das Gerücht verbreitet, der
bulgariſche Miniſter Stambulow ſei von Frau Panitza
ermordet worden. Als der Dragoman einer Botſchaft
von dem Vertreter einer kleinen Macht gefragt wurde,
ob er die Nachricht (auf welche die dortige Börſe um
etliche Prozent gefallen war) für richtig halte, ant-
wortete er: Die Nachricht iſt ſo im allgemeinen richtig,
aber die Sache iſt nicht in Sofia geſchehen, ſondern
in Paris, die Frau heißt nicht Panitza, ſondern Corday,
und der Ermordete nicht Stambulow, ſondern Marat,
und das Ganze hat ſich vor genau 97 Jahren ereignet.
Es war nämlich am 13. Juli 1793, als Marat von
Charlotte Corday ermordet wurde.

Die bekleideten Gipsfignreu. Die „New-Yorker
Staatszeitung“ ſchreibt: Auf einer ganz niedrigen Kultur-
ſtufe ſcheint ein Teil der Bevölkerung der Stadt Detroit
in Michigan zu ſtehen. Wie nämlich von dort mit
geteilt wird, hat es eine Anzahl dortiger „kunſtverſtän-
diger“ Perſonen, darunter mehrere Geiſtliche, deren Ver
ſtand offenbar unter der Einwirkung der großen Sonnen-
hitze gelitten hat, durchgeſetzt, daß die nackten Gyps-
figuren im dortigen Kunſtmuſeum bekleidet werden, da
dieſe Abgüſſe in unbedecktem Zuſtande gegen die öffent-
liche Moral verſtoßen. Man denke ſich die Figur des
ſterbenden Gladiators mit Hoſen oder die Venus von
Milo im Unterrock. Herr, vergieb ihnen, denn ſie
wiſſen nicht, was ſie thun!

Vereinskalender.
Fachverein der Maurer. Jeden Dienstag nach dem 1. und

15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Maurerarbeitslente. Jeden Mittwoch nach

dem 1. und 15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Töpfer. Alle 14 Tage Sonnabends bei

Tſchepke, Martinsberg 5.
Fachverein der Steinmetzen. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.
Verein der Tiſchler. Alle 14 Tage Sonnabends bei Tſchepke,

Martinsberg 5.
Gewerkverein der Zimmerer. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.
Verband deutſcher Maler, Anſtreicher und Lackierer. Jeden

Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats bei Tſchepke,
Martinsberg

Fachverein der Former. Jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. jeden Monats im Kühlen Brunnen, Markt.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schlofſer, Dreher
und verw. Berufsgenoſſen. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. eines jeden Monats. Wanderverſammlungen.

Verein der m n Blechſchmiede und deren Hilfs-
arbeiter. Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15. jeden
Monats in der Moritzburg, Harz 48.

Verband deutſcher Schmiede. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik- und
anderer Arbeiter. Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15.
jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.

Verband deutſcher Tapezierer. Alle 14 Tage Montags
Rathausgaſſe 10 „Zum alten Fritz“.

Verband deutſcher Schuhmacher. Jeden Montag nach dem
Beteiligten auf den Brandplatz. Erſt nachdem das 1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.
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Fagrerein der Sqneider.
Tſchepke, Martinsberg 5.

Vereinigung der Drechsler Deutſchlands 8
Jeden Sonnabend nach dem 1. und 15.
Reſtaurant „Anhalter Hof“.

Fachverein der Dachdecker und verw. Berufsgen
Sonnabend vor dem 1. und 15. jeden Monats in
Reſtaurant, Gartengaſſe 10.
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Briefkaſten.

W. H., hier: 4 M. 50 Pf., Reſtaurativn, Merſebneger
ſtraße 2,00 M. zur Uebermittelung an die ausſtändigen Ha
burger erhalten.

m

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 29. Juli.

Aufgeboten: Der penſ. ehe de Karl Chriſtian
David Addian und Wilhelmine Henriette Bollmann (Augufſtg-
ſtraße 8). Der Apotheker Guſtav Ludwig Hermann Hartmann
und Anna Marie Eliſabeth Hartmann (Martinsgaſſe 25). Der
Polizei Kommiſſar Hermann Guſtav Otto Schnitzer und Auguſte
Margarethe Grund (Jſerlohn und Mallwitz). Der Maurer
Friedrich Wilhelm Schaaf und Johanne Wilhelmine Karoline
Emma Richter Giebichenſtein und Brachwitz).

Eheſchließzungen: Der Regierungs Aſſeſſor Friedrich Kurt
von Rohrſcheidt und Auguſte Marie Eliſabeth Schulz (Merſe-
burg und Franckeplatz 1). Der Schuhmacher Friedrich Karl
Bachmann und Friederike Pauline Marie Grunert (Parkſtr. 21
und Ratswerder 9). Der Handarbeiter Friedrich Otto Rein-
hold und Amalie Bertha Günther (kl. Ulrichſtraße 8).

Gehpren Dem Tapezierer und Dekorateur Max Täſchner
ein S. Franz Kurt (Magdeburgerſtraße 41). Dem Hoboiſt
Hermann Meier ein S. Hermann Emanuel (Albrechtſtraße 36
Dem Fleiſcher Louis Döring ein S. Erdmann Erwin Edmund
(Georgſtraße 5a). Dem Viktualienhändler Ferdinand Linke
eine T. Emilie Frieda (Merſeburgerſtraße 30). Dem Former
Auguſt Winkelmann eine T. Frieda Marie (Beeſenerſtraße 3.
Dem Kürſchner Friedrich Ludrow eine T. Adelheid Auguſte
Martha (Kellnergaſſe 5). Dem Schmied Wilhelm Krauſe ein S
Rudolf Wilhelm (Raffinerieſtraße 8). Dem Handarbeiter
Robert Müller eine T. Bertha Agnes Klara (Schützengaſſe 120).
Dem Güterbodenarbeiter Jakob Follmer ein S. Joſef Fried-
rich Karl Albert (gr. Steinſtraße 27/28). Dem Schuhmacher-
meiſter Auguſt Vogel ein S. Richard Arthur (kl. Ulrichſtraße 22).

Geſtorben: Der Handarbeiter Zacharias Taube, 77
(Schillerftraße 27). Der Salzſieder a. D. Johann Gottfried
Friedrich Hohndorf, 57 J. (Hirtengaſſe 8). Des Kaufmann
Paul Pallas S. Otto Robert Willy, 21 T. (Breiteſtraße 13).
Des Stellmacher Hermann Körner S. Friedrich Hermann, 19.
(Hirtengaſſe 13). Der Rentner Friedrich Auguſt Wilke, 82 J.
(Schilberg 3). Des Maurer Auguſt Barth Ehefrau Johanne,
geb. Fiſcher, 55 J. (Graſeweg 13). Des Fleiſchermeiſter Karl
Schlegel S. Friedrich Wilhelm, 9 M. kl. Ulrichſtraße 274).
Des Tiſchler Hermann Paul S. Friedrich Wilhelm Arthur,
2 M. ((gr. Wallſtraße 35/36). Des Handarbeiter Chriſtian
Seelmann S. Guſtav, 2 J. (Saalberg 18). Des Handarbeiter
Heinrich Heder S. Kurt Arthur Willy, 5 M. (Feldſtraße 9).
Des Maurer Friedrich Richter S. Wilhelm, 12 J. (Diakoniſſen
haus). Des Maler Karl Vent S. totgeboren (Breiteſtraße 13).
Der Reiſende Richard Richter Leipzigerſtraße 74). Der penſ.
Strafanſtalts-Aufſeher Ludwig Wehrmann, 72 J. (Klinik.

Jn der letzten Woche verſtarben in hieſiger Stadt 45 Per
ſonen und zwar an: Krämpfen 1, Altersſchwäche 1, Hirnſchlag!,
Diarrhoe 3, Brechdurchfall 2, chr. Lungenkatarrh 1, Nieren-
entzündung 1, Blinddarmentzündung 1, Lungenödem 1, Er-
trunken 1, Oberſchenkel-Rippen- und Schulterblattbruch
Scharlach 1, Diphtherie Darmkatarrh 1, Atrophie 1, Rippen-
fell- und Lungenentzündung 1, Erſchoſſen 1, Magen- und
Leberkrebs 1, Maſtdarmkrebs 1, Herzfehler 1, Zahnkrämpfenl,
Keuchhuſten 1, Herzlähmung 1, Lebensſchwäche 2, Magen-
krebs 2, Geſchwülſten an Kopf und Geſicht 1, Lungen-
ſchwindſucht 1, Kindbettfieber 1, Eingeklemmtem Bruch l,
Lues 1. Hierunter befinden ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorbene Ortsfremde.

r r T T7e hachsreck verboten So C 1 2 T he woltöarital!r c v

r Kauft nur Hüte
i

e ä wieſer Worte

7

S ehe S oe e Arbeiter Nur Hüte,
h welche ebenftehende Marke

r e nnter dem Schweißleder tra-
er v 44 993e h. en bieten Garantäe. daßben Verfertigeren gerechtert h e Lohn wurdeten 5 r n per etet irre d mnsä5,von 4e 4

Herm. Graeger, Nacht.
Halle a. S.

Fabrik und Lager von
Geiſtſtraße 58.

726

alle
Geiſtſtraße 58.

Hochfeine Zigarren,
Sorten W'asehseiffſen

beſten zu den billigſten Preiſen.
A. Stemmler, Wuchererſtr. 42 a.

Hausbatenbrot!
8 Pfund 75 Ufg. empfiehlt täglich friſch

985]

vom
[1065

nur

Bäckerei große Klausſtraße 7.

Biüeraruek-Apparatemn.
Größtes Spezialgeſchäft am Blatze.

Preisliſten poſt- und koſtenfrei. ff. Referenzen.

Fr. Könler, Maler und Firmenschreiber, Kaulenberg 3.
26 Jleiſchergaſſe 26

Mittwoch den 30. Juli
Abend- Liedertatèel.

Hierzu ladet ein Wilh. Lönmäg.

Allen Freunden und Genoſſen empfehle
mein gut aſſortiertes 11095

Zigarrenlager
en gros Verkauf en detaisl

1. Moritzzwinger 1.

P. Hofmann.

Zum „Vier-Zöller“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger“.

Reſtaurant, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft, [437

ff. Wauer“ſches Lagerbier à Glas 10 f.
empfiehlt E w. Sehellenbeehk.
Tabak- und Zigarrenhandung,

reichhaltiges Lager [816

Halle a. S., gr. Schlamm (Forelle).

Aufgepasst?
Bringe Freunden und Bekannten mein

Material und Viktunalien-Geſchäft
in empfehlende Erinnerung. [1031

Ausgezeichnete Flaſchenbiere, gut abgela-
gerte Zigarren und gute Bauerkäſe.

Karl Becker,Giebichenſtein, Reilſtraße 33.

Giebichenstein.
W Wo kauft man die beſten
J und billigſten Uhren, Gold
z waren und Brillen

Bei Paul Lorenz,
GCiebichenſtein,

BRBurgstrasse 54.
Empfehle Freunden und Genoſſen

Kohlen und Kartoffeln
lid iſen. 930e ſog r Lndwigſtr.

Sophas, Bettſtellen mit

e liefertt Jes Otto Zuricht,
Giebichenſtein, Burgſtr. 382.

Daſelbſt werden alle Polſterarbeiten in und
außer dem Hauſe gut und billig ausgeführt.

2Wakulatur
iſt zu haben in der

Expedition.VolksblattExpe 2
Suche ſofort oder ſpäter einen

W Lehrling
unter günſtigen Bedingungen. t

Alv. Schmidt, Korbmachermſtr., Steinthor 3.

Ein kleines möbl. Zimmer mit ſepar. Eing.
vornheraus, zu vermieten Geiſtſtraße 29, 2 W

Zwei Schlafſtellen mit Koſt Kaulenberg 3.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.

[1096
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